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Geſchazte Leſer,

ſ. J.Er Menſch iſt nach ſeiner Natur zu

vielen Veranderungen des Lebens
geſchikt, und die tagliche Erfahrung
beſtatigt auch die beſtandige Abwech—
ſelung in ſeinen Beſtimmungen. E—
ben das Jahr, eben der Tag, der

ihm viele Wolthaten erteilet, kan ihm auch einen groſ—
ſen Teil derſelben wieder entziehen. Das Leben des Men—
ſchen iſt eine bewegte Flut, auf welcher ſich Wellen erhe—
ben und wieder ſinken. So lange ſich die Flut in ihren
Bewegungen gleich bleibt; ſo lange erſchuttert ſie die
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J 8 (2) stGemuther derer nicht, deren Augen ihr Spiel gewohnt

worden. Eben ſo wenig ruhren uns die Abwechſeluni—
gen des Lebens, gegen welche wir durch die Gewonheit
einen gewiſſen Grad der Unempfindlichkeit bekommen ha-

ben. Wir empfinden taglich die Triebe der Natur zur
Sattigung durch Speiſe und Trank;: wir verſpuren ei
ne Ermudung des Korpers bei der Arbeit; wir bemer—
ken in uns. einen Hang zur erquikkenden Ruhe; wir
empfinden taglich alle dieſe Veranderungen, und wir
werden durch dieſe Mangel eben ſo wenig auſſerordent—
lich bewegt, als durch die Mittel, die uns die gutige Vor—
ſehung gonnet, dieſen Mangeln abzuhelfen; wir ſtillen
unſern Hunger und Durſt, wir erfriſchen die abgemat—
teten Krafte, mit einer Gleichgultigkeit, die ſich bey dem
ſolgenden Tage ahnlich iſt, wenn die Verander ungen, die
er bringt, mit den Beranderungen der-vorigen Tage
ubereinſtimmen. Unſere Aufmerkſamkeit ſehlaft mehren
teils bei den Tagen, die uns zwar ſchazbare, aber dennoch
gewohnliche Wolthaten, ſchenken; ſie ſchlaft bei den Ta
gen, die von uns ein noch unerkantes Unglüt zurukge—
trieben, oder die auf eine verborgene Art Zubereitungen
zu unſern Glük gemacht. Allein, man ſezze, daß ein
Tag oder ein Jahr von den gewohnlichen Veranderun—
gen abweiche; man ſezze, daß ſich in denſelben auſſeror
dentliche Gluts oder Ungluksfalle ereignen; man ſezze,
daß unſere Seele ein beſonderes Phanomen des Lebens

bemerke; wie! bleibt ſie denn noch in dem Schlummer,

bei



As (3) Stbei weichen viele Tage des Lebens unbemerkt vorbei floſ—

ſen? Nein, eben dieſes ſind die Tage und Jahre, die ih—
re Aufmerkſamkeit erwekken; dieſes ſind die Tage und
Jahre, die ſie ihrem Gedachtnis tief einpragt, und die ſte
zu den merkwurdigſten Zeiten des Lebens rechnet. Wel—
ches aber ſind die Tage und Jahre, die wir mit weniger
gleichgultigen Augen anſehen, als andere? Cben dieſe

Unterſuchung iſt es, womit ich mich jezt beſchaftigen wer—

de. Eben dieſes iſt die Materie, welche mir die jezzige
Golegenheit an die Hand giebt, die mich ermuntert, die
Feder mit Vergnugen zu ergreifen. Jch uberrede mich
von ihr, daß ſie dieſer feierlichen Periode ſo angemeſſen
ſei, daß ich Urſachen gnug habe, ſie vielen andern Gegen—

ſtanden meines Nachdenkens vorzuziehen. Jch wunſche,
daß ich im Stande ſein mochte, die Aufmerkſamkeit mei—
ner Leſer ſo zu unterhalten, daß ich ihre Zufriedenheit
die mir ungemein werth und ſchazbar iſt, hoffen konte.

Jch. wunſche, daß ich ſo ſchreiben mochte, wie es die Merk—
wüurdigkeit dieſes Tages, und die dadurch verurſachten
Gemuthsbewegungen erfordern. Die Kurzze der Zeit,
die mir zu dieſer Arbeit erlaubt war, empfiehlet die Kur—
zze der Ausfuhrung bei einer Materie, die an Gedanken
nicht arm iſt. Mein Troſt iſt, daß wohlzubereitete Ge—
müther leicht bewegt werden, und daß ihre lebhafte Em—
pfindung  ſelbſt den Mangel einer unausfuhrlichen Ab
handiung erſezze. Dieſes. verſichert mir den Beifal al—
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ler Vernunftigen, die das Unadle und Kriechende einer

ſchwazhaften und hamiſchen Tadelſucht kennen und ver—
abſcheuen.

F. II.
Die Tage und Jahre, die unſere Aufmerkſamkeit

beſonders reizzen, haben eine doppelte Beziehung, und
ſind daher von einer zweifachen Gattung. Einige ſchran—
ken ihren Einflus blos auf einzelne und privat Perſonen
ein: andere ſind von groſſern Umfange, und verbreiten
ihren Einflus auf die weitlauftigern Geſellſchaften, auf
ganzze Staaten. Dieſe Einteilung ſol unſere Betrach—
tung leiten.

f. III.
Eine jede Privatperſon zalet mit Recht den Tag und

das Jahr, wo ſie geboren worden, zu den merkwurdig—
ſten Zeiten ihres Lebenslaufs. Solte der Zeitpunkt nicht
vor vielen andern unſre Augen auf ſich ziehen, da wir ei—
ne Veranderung erlitten, die eine fruchtbare Mutter
von viel tauſend andern Veranderungen iſt? Solten
wir den Tag und das Jahr nicht vorzuglich unſern Ge—
dachtniſſe einpragen, der ſich von andern dadurch unter—
ſcheidet, daß er uns auf dieſe Schaubuhne ſtellete, eine
glukliche oder weniger glukliche Rolle zu ſpielen? Jeder
Menſch empfindet das Gewicht dieſes Tages, und ſo bald

er uns



S. Ster. uns den Plan ſeines Lebens entwikkeln wil, vergiſt-er
nicht den Tag und das Jahr zuerſt zu nennen, wo er in
die Geſelſchaft der ſichtbaren Burger dieſer Welt trat.

Und gewis, wir muſten die Vernunft tadeln, wenn wir
die Zeit unſerer Geburt aus den Orden der merkwür—
digſten Zeiten ausſtoſſen wolten.

d. IV.
So bald wir in der Welt zu ſtarkern Empfindungen

gekommen, ſo bald wir die Güute und den Vorteil einer
Verbindung vor der andern begreifen; ſo werden uns
nebſt der Geburtszeit auch Tage und Jahre merkwurdig
in welchen uns ein beſonderes Gluk wiederfahren. Je—
ner erwartet den Wink des Himmels, der ihn zu dem
Amte rufet, zu welchen er ſich zubereitet hat; eben, da
ſeine Hofnung noch weit entfernt zu ſein ſchien, eben da
erblikt er unvermuthet die Bahn ſeiner Wohlfart gebro—

chen; er ſiehet ſich in dem Schooſſe der Freuden, die ſein
erfullter Wunſch gebar; dieſer, der mit der Durſtigkeit
kampfte, findet bei ſeiner Noth einen Freund, den er ſelbſt
nicht kante, und der dennoch im Verborgenen auf Mit—
tel ſeiner Errettung dachte, einen Freund, dem er nur
noch im Tode die Tranen der Dankbarkeit widmen kan,

er verliert durch den Tod einen verborgenen und
ſtillen Gonner, der ihm durch eine milde Stiftung einen
Unterhalt zuruk laſt, wodurch er auf ſein ganzzes Leben

von
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von den angſtlichen Sorgen der Nothdurft beſreiet wird.
Jener Landmann wird durch eine Menge von Feldfruch—
ten bereichert; er fullet ſeine Scheuren mit einem Se—
gen, der ſeine Erwartung ubertrift: eben dieſes Jahr iſt
es, wo ſein Wohlſtand einen merklichen Zuwachs bekomt;

von dieſem Jahre an wird der Grund zu dem fortwah—
renden Flor ſeines Hauſes gelegt; Dieſer Burger, der

 durch Gewerbe und Kunſt das Vergnugen ſeines Lebens
ſucht, bekomt durch einen gluklichen Zufal Gelegenheit,
das Vertrauen anderer zu gewinnen, und mit demſelben
verbreiten ſich von Stund an ſeine Geſchafte; von der
Zeit an entdekken ſich ihin immer neue Zufluſſe von Vor—
teilen; Jener wunſcht und findet eine Gattin, mit wel—

cher.er vergnugt lebt, die ſeine Sorgen erleichtert, er denkt
mit Heiterkeit der Seele an den Tag der genaueſten und
gluklichtſten Verbindung; dieſer begüterte wunſcht von
dem Himumel Erben des Leibes, die den reichen Segen
nach ſeinem Tode genieſſen konnen, welchen ihm die holde

Vorſicht ſchenkt; ſein Wunſch wird erhort, und von die—
ſer Zeit an lebt er weit zufricdener, als rorher. Allz
dieſe Perſonen ſind.es, die ſeit dieſer Zeit ein glüklicheres
Leben fuhren. Und eben dieſe Tage ſind es auch, deren
ſie ſich oöfters wieder erinnern, weil ſie von denenſelben

an die Zeiten ihres Aufnehmens und ihres Vergnügens
zalen.

ß. m
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f. V.

Nicht aber die Glüksfalle allein, ſondern auch die
Ungluksfalle, groſſe Gefahretn und die Errettung aus de—

nenſelben, inachen gewiſſe Tage und Jahre des Lebens be—
fonders merkwurdig. Und wie viele ſind ſolcher Umſtan—
de? Einer wird von einer ſchweren Krankheit an die
Pforten des Todes gefuhret, und noch jezt zieht der Tod
ſeine Hand wieder von ihm zuruk; ein anderer verfalt
in die Gewalt der Raüber, und ein unvermutheter Zufal

rettet ſein Leben; ein anderer ſinkt auf einem von Schnee
bedekten Waſſer, deſſen Bahn ihm unbekant war, ſchon
nach den Grunden zu; die Vorſicht richtet den Weg deſ—
ſen hierher, der den Nothleidenden der Fluth entreiſſet;
ein anderer ſinkt im ſtarren Winter ermudet auf der
Reiſe zur Erden nieder, zu ſeinem Vorteile wird er
noch gefunden und erwarmet, da noch die Spuren des
Lebens in ihm ſind; ein anderer geht bei ſchwulen Som
mertagen durch den Wald, es erhebt ſich uber den Gip—
fein deſſelben ein Ungewitter, dem er nicht entweichen
kan; der Bliz ſpaltet gleich hinter ihm einen Baum, er
ſelbſt einpfindet nur den Schrek, und nicht den Schlag,
der ihn ſo qut todten, als die Eiche ſpalten konte. Alle
dieſe Unglukliche ſind es, denen gleichſam ein neues Leben

geſchenkt wird; ſie erkennen dis, und unterlaſſen es nie
aus eben dieſen Urſachen die Zeit ihrer Gefahr und ihrer
Errettung merkwurdig zu nennen und zu verſichern, daß

ſie die
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ſte dieſe Tage und dieſe Jahre, wo ſie dieſe auſſerordent—
lichen Begegnungen erfahren, unvergeslich im Gedacht—
niſſe behalten wollen. Wie merkwurdig ſind die Tage
wo der Sclave der Torheiten und Laſter durch beſonde—
re Umſtande, durch Unglüt und ſchmerzhaften Verluſt,

zu ſeiner Beſinnung gebracht wird; wo ihn die Gnade
GOttes erſchüttert, in ihm ein aufrichtiges Verlangen
nach der Gemeinſchaft mit dem bisher von ihm beleidig—
ten hochſten Wolthater des menſchlichen Geſchlechts er—
wekt; wo er bei reuenden Empfindungen die Verſiche-
rung von der Vergebung ſeiner Torheiten empfangt, und
zu der Ausfuhrung der ernſtlichen Entſchluüſſungen, ein
neues Leben zu führen, Kraft und Starke von oben her—
ab erhalt? wie merkwurdig ſind die Tage, wo bekummer—
ten Seelen, die von einer traurigen Finſternis des Un—
muths und der Zweiſel umgeben waren, ein erquikken—

des Licht vom Himmel aufgeht? Die Tage, welche ſich
Privatperſonen merkwurdig machen, ſind ſo zahlreich,
daß es unmoglich iſt, ſie vollſtndig anzufuhren; wir
müſſen uns an einigen Beiſpielen derſelben begnügen.

g. VI.
Gewiſſe Tage und Jahre werden ewig in den Jahr—

buchern dem Gedachtnis der Nachkommen erneuert, wenn

ſie es wegen beſonderer Veranderungen, die in dem Staa—
te vorgegangen, verdienen. Roms Geburtstag war es—

nach



nach dem man die vorher verfloſſenen und die darauf
folgenden Jahre berechnete; die Zeit, wo Rom den Stolz
ſeiner Konige demutigte, und ihren Namen aus ſeinen
Bezirken mit einem unverſohnlichen Has verbannete,
bleibt in der alten Geſchichte unvergeslich; und nie wird
das Andenken der groſſen Veranderung verloöſchen, durch
welche Caſar den erſten Grund zu der noch iezt bluhenden
Monarchie des heiligen Romiſchen Reichs legte.

z. Vu.
Zu dieſen algemein merkwurdigen Zeiten ſind auch die

zu rechnen, die ſich durch beſondere Gluks- oder Ungluksfal—

le unterſcheiden, welche groſſere Geſelſchaften betreffen.
Die Zeit, wo ein gütiger Trajan regierte; wo Conſtan—
tin, der Groſſe, der machtige Schuz der Chriſten wur—
de, und ihnen die koſtbarſte Religionsfreiheit ſchenkte;
die Zeit, wo der tapfere, kluge und glukliche Eugen die
furchterliche Wuth der Turken gegen die Chriſten durch
die herrlichſten Siege entwafnete; dieſe Perioden, als
Wolthaten, die ganzzen Staaten wiederfahren, werden
nie in den Jahrbuchern unbemerkt bleiben. Aber auch
nie werden die Tage und Jahre vergeſſen, wo die ausge—
tretenen Strome ganze Gegenden uberſchwemmten, wo

ſie die Felder verſenkten, Hauſer niederriſſen, Dorfer und
Stadte von ihrem Grunde aufloſeten, und ſite wankend
mnichten; Nie erſtirbt das Andenken der Zeit, wo die

B Erde
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Erde in ihren Grundveſten bewegt wird, wo ſie ihre Ab—
gründe erofnet, und ganzze Stadte verſchlingt. Nie ver—

geht das Andenken der Tage, wo der Tod die Menſchen
durch giftige Krankheiten zu Tauſenden hinraft; oder
wo die zurnenden Flammen des Himmels Stadte unter
Ruinen vergraben, und die nagende Armut uber zahlrei—
che Geſchlechter ausſtreuet. Nie werden die Tage vergeſ—

ſen, ivo der Krieg dem Landman Pflug und Sichel raubt,
und Schwerdter ſchleifet, Menſchenblut zu vergieſſen;
wo die Unſicherheit die Einwohner der Stadte von ihren
Gutern verſcheuchet, und viele im Elende ſterben laſt:
aber nie ſverſchwindet auch das freudige Andenken der
Tage, wo Pflug und Sichel wieder zu den Händen des
Landmans kommien, und die veriagten Bürger wieder
zu ihrem Eigentum zuruüf beruſen werden; nie ver—
ſchwindet die Zeit aus den Augen der, Menſchen, wo der
erſeufzte Friede den Jaminer des Krieges verdrangt.
So ſind es denn die groſſen Veranderungen in dem Staa—
te, Feuer und Fluten, Krieg und Friede, die gewiſſen Ta—
gen und Jahren vor ihr Andenken Burge ſind.

ſ. VIII.
Doch dieſe ſind es nicht allein; es werdenendlich auch ge—

wiſſe Tage und Jahre merkwürdig durch die beſondern
Lebensumſtande des Oberhaupts, von welchem ein Staat
regieret wird. Durch das Oberhaupt bekomt ein gahz

zer
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zer Staat ſein Leben, ſeine Verbindung, ſeine Feſtigkeit;
und es ſind daher die Begebenheiten, die daſſelbe angehen,

vor andern merkwurdig. Der Tag und das Jahr ſei—
ner Geburt, der Anfang ſeiner Regierung, die groſſen
Geſchafte, das Wohl ſeines Staats zu befordern, und die
glukliche Ausfuhrung ſeiner Unternehmungen; die Ge—
fahren ſeines Lebens und die zum Vorteile der Unterta—
nen geſchehene Errettung aus denſelben, ſeine Vermah—
lung, die erwunſchte Vermehrung und Ausbreitung ſei—

nes Geſchlechts, ſeine Freude und ſein Vergnugen; alles

dieſes ſind Umſtände, welche die Tage und Jahre, in wel—
chen ſie vorgegangen, tief in das Gemuth eindrüfken.

ſ. IX.
Dieſes, geſchazte Leſer, iſt der kurzze Entwurf der

Tage und Jahre, die wegen ihrer beſondern Umſtande ei—
nen tiefen Eindruk auf unſere Gemüther machen, und
die wir nie gern wieder vergeſſen. Laſſen Sie uns iezt an
uns ſelbſt gedenken; laſſen Sie uns die Tage uberrechnen,

die unſer geliebter Trajan uberlebt, und die wir unter
ſeiner begluktten Reglerung volbracht. Finden wir hier

nicht eben ſo merkwürdige Tage, als ich angefuhret habe?
Gewis, Sie haben mit mir gleiche Empfindungen. Bei
dieſer Gelegenheit, wo wir uns uber den neuen Segen
freuen, den der gutige GOtt dem hohen Hauſe unſers
Durchlauchtigſten Fur ſten erteilet, ſallen uns die Tage

B 2 ſeines
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ſeines koſtbaren Lebens ein, die durch die wichtigſten Vor—
fallenheiten uns denkwurdig ſind. Erlauben Sie mir,
meine Leſer, daß ich Jhnen hier eine kurzze Geſchichte der
merkwurdigſten Perioden in dem Leben unſers Durch—
lauchtigſten Fur ſten entwerfe, die bis auf dieſen Tag der
Freude verfloſſen. Jch werde ſie nur kurz beruhren, und
ihrem Rachdenken die weitere Ausführung derſelben u—
berlaſſen. Jn unſerer Bruſt lebt der Tag, wo uns un—
ſer Durchlauchtigſter Furſt zum Landesvater geboren
wurden; in unſerer Bruſt lebt der Tag und das Jahr,
wo der ſchmerzliche Verluſt eines in unſerer Seele un—
ſterblichen Auguſts durch die wurdigſte RNachfolge eines e—

ben ſo Verehrungswurdigen CARLS erſezt wurde;
in unſerer Bruſt lebt die ganzze Regierüng unſers gna—
digen CARELS, als eine Zeit, die bei den verworrenſten
Auftritten der Umſtande, die bei den Bedrangniſſen des
Krieges, die bei der Ueberwindung vieler Schwierigkeiten
dennoch zu unſerer Erhaltung, zu unſerm Wohlergehen
fruchtbar und geſegnet geweſen. Jn dem Jahre, das
nach einem langen Gerauſche der Unruhe den gewunſch—

ten Frieden ſchenkte, erfreneten uns der Durchlauchtigſte
Landesvater durch Jhre hohe Vermahlung die ſo ſehr
nach Wunſch gerathen, daß ſie Ew. HochFurſtl. Durchl.
ſelbſt ein Quel des reinſten Vergnugens, den ſamtlichen
Unterihanen Wohlgefallen, und den Groſſen der Welt
ein nachahmungswürdiges Beiſpiel der zartlichſten Ver

bin
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bindung iſt. Cothen! wie reizzend und ſchon war iener
Tag, da du in deinen Mauren die erſten Segnungen dei—
ner holdſeligen Fur ſtin empfiengſt! Alle dieſe Tage und
Jahre drukken ihr Bild zu lebhaft in unſerer Seele ab,
als daß wir ſie vergeſſen konten, und wie war es moglich,
daß dieſe Abdrukke etwas von ihrer Lebhaftigkeit verlie—
ren ſolten, da ſie durch die ununterbrochenen Tugenden
deſſen, der dieſe erfreuenden Vorſtellungen uns einpragt,
taglich erneuert, taglich verſchnert werden? So reiz—
zend iſt das Leben unſers geliebten Füurſten!

g. X.
Aber wie? iſt hier kein Gewolke? iſt hier kein Tag,

der durch wiedrige Zufalle ſich die Unvergeslichkeit zu we—
ge bringen wolte? iſt hier keine Zeit, die ihre Gegenwart
dürch unangenehme Spuren zeichnete? Sie ſind, meine
Leſer, zu aufmerkſam auf die Lebens-Umſtande unſers
theureſten Landesvaters, als daß Jhnen hier nicht das
Jahr einfallen ſolte, das uns einen bangen Schander er—
wekte, und uns mit einer Schrekkenvollen Scene drohe—
te. Sie denkeu hier gewis an das Jahr, das uber uns
ein groſſes Ungewitter aufſteigen lies, indem es eine todt—
liche Krankheit herzufuhrete, welche den wichtigſten Ver.
luſt zu verkundigen ſchien, den Verluſt eines wachenden
Furſten, den Verluſt eines liebreichen Vaters, den Ver—

v luſt
 Dis war das Jahr 1764.
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luſt eines Gonners, der das Gluk der Muſen durch die
ruhmlichſte Vorſorge kronet; dieſe Krankheit war uns
um ſo viel furchterlicher, da. ſie der Hülſe zu ſpotten ſchien;

dieſe Zeit iſt uns merkwurdig, traurig merkwurdig!
Doch, wil ich die Wunden wieder aufreiſſen, die ſchon ge—
heilet ſind! wil ich die Qual der Furcht wieder beleben,
die ihre Folter ſchon von uns abgezogen! Weg, bange
Vorſtellungen! umangenehmes Andenken der Zeit, die
uns ein tauſendfaches Vergnugen zerruttet haben wurde,
wenn eine ſo bedenkliche Gefahr nicht von einer Errettung

begleitet worden, die das Leben unſers Durchlauchtigſten
Fürſten befeſtigte. Auch hier erfuhren wir, daß das
Unglük unter der Regierung des almachtigen GOttes ſte.
he; Auch hier erfuhren wir, daß die weiſe Güte des Hoch—
ſten die Bitterkeiten in Anmuth und Freude verwandeln
konne, und daß ſeine Hulfe am nachſten ſei, wenn die Ge—
fahr bis zur unuberwindlichen Groſſe erwachſen zu ſein
ſcheint. Unverhoft kam die erwunſchte Hulfe vom Him—
mel mit ihren Starkungen herab; ſie ſtreuete einen ſanf:
ten Schlummir in die von vielen Wachen ſtarrenden Au—
gen; Die Erquitkkung flos wie ein linderndes Oel durch
die entkrafteten Glieder; die unnatürlichen Wallungen—

des Geblüts, das gleichſam wie ein aufſchwellender Stromi
aus ſeinen Canalen treten wolte, wurden geſtiliet, zurut-
gehalten, beſanftiget; die Unordnungen der Natur wi—
chen, die zwiſchen Furcht und Hofnung erwartete Gene—

ſung
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ſung war da. Die Seene veranderte ſich unvermlithet!
Der beſte Furſt lebte, und die Traurigkeit floh zur Fin-
ſternis zuruk. Welch ein merkwurdiges Jahr vor un—
ſern geliebten CARL! Ein Jahr, das die beſte Bluthe
Jhres Lebens verwelken wolte, die aber durch einen er—
friſchenden Thau des Himmels geſtarkt, zumn beluſtigen—
den Anblik derer, die ſie ſchon beweinten, ſich vollig wie—
der erholete! Ein wunderbares, ein merkwurdiges Jahr!
Ein Jahr, das unſern CARL zu todten ſchien, und das
doch Jhn ſeinen Untertanen aufs neue wiederſchenkte; ein
Jahr, das dem verehrten Furſten ſeine Regierung auf
den Wink des Himmels abzunehmen ſchien, und das doch

eben demſelben Scepter und Purpur aufs neue wieder
zurük gab, und ihn zum Vater des beſorgnisvollen Lan—

des aufs neue wieder erhob; ein Jahr, das das heiligſte
Band der Liebe und der Freundſchaft zu zerreiſſen ſchien,
und das doch eben daſſelbe nur deſto ſtarker verknupfte,
und aufs neue ſegnete! So war denn dieſes Jahr gleich-
ſam ein Jahr Jder Geburt, ein Jahr ſdes neuen Regie—
rungs-Antrits; Ein Jahr der erneuerten zartlichen Ver,
bindungen; Ein erſchrekkendes aber auch ein wolthatiges,
ein erfreuendes Jahr! O GoOtt! wie verborgen ſind

deine Wege! Du hieſſeſt die Zeit kommen, die uns be—
trubte! und eben dein Wink, du gutigſtes Weſen, rufte
die entwichene Freude wieder zuruk! Du machteſt eben
dieſes Jahr durch dieſe wunderbaren Auftritte beſonders

merk
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merkwurdig. Du droheteſt uns den Verluſt deſſen, was
wir ſchazzen, und du droheteſt uns damit, daß wir das
Kleinod, das wir beſizzen, deſto hoher halten, und daß
wir einſehen ſolten, daß ein tugendhafter Furſt ein Ge—
ſchenk deiner Gute ſei, wodurch du das Land beglukſt, und

welches du ſo bald wieder zuruk nehmen konneſt, als die
Undankbarkeit der Sterblichen den hohen Werth deſſelben
verkennet. Wir erkennen alles dieſes, gnadiger Beherr—
ſcher der Welten; wir erkennen es, wir ſind davon uber—

zeugt, deine Huld war es, die unſerer damahls ſchonete,
undſdem entkrafteten Oberhaupte die beſte Geneſung ſchenk—
te, wodurch das ganzze Land erfreuet wurde. So
wurde GOTT der uUrſprung eines neuen Vergnugens,
das vor uns, meine Leſer, nicht ohne Ruhrung war. Wit
empfanden die groſſe der Wolthat, womit uns GOtt
von neuen begnadigte; unſere Seelen waren bewegt.
Konte ich wol irren, wenn ich Jhnen allen dieſe Empfin—
dungen zuſchreibe: Er lebt, der Durchlauchtigſte Furſt,
Er lebt, der verehrungswurdigſte Landesvater! Danf
ſei es der gtigen Vorſehnng, die Hülfe, Errettung und
Starke war! Er lebt, unſer Gluk, unſre Freude, unſre
Krone! Stof genug, uns beſtandig uber dieſe Zeit zu er—
freuen, die uns unſern geliebten Furſten aufs neue zuni
Oberhaupte beſtatigt. O GOtt, dein Himmel erofne
ſich; ſtrome du von dieſer, Zeit an neuen Segen auf un—
ſer Durchlauchtigſtes Oberhaupt herab! Erfulle Es mit.

den
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den reichen Ausfluſſen deiner Liebe; erhalte lange Jahre
Sein theures Leben, und verſuſſe dadurch unſere Tage,
daß wir ferner unter dem Schatten ſeiner furſtlichen Vor—
ſorge als beglükte Unterthanen die Fruchte der Gerechtig—
keit und des Friedens mit ſchmakhafter Wonne einernten;
befeſtige Seine Geſundheit immer mehr und mehr; be—
fordere das, was den wurdigdenkenden Geiſt unſers Lan—
desvaters vergnuget; las die truben Stunden ferne von
Jhnen ſevyn, die uns in den vorigen Tagen ſchrekten;
mache in Jhnen und uns einen tiefen Eindruk von den
verſchiedenen Perioden Jhrer koſtbaren Lebenszeit, nicht
duürch die Denkmaler der blaſſen Furcht vor drohenden
Uebeln; nein, drükke ein ſolches Bild Jhrer Tage in Jh—
nen und in unſern Seelen ab, wobei Sie und wir durch
deine auſſerordentlichen Wolthaten in Entzukkung gefezt,

und gereizt werden, dankend unſere Hande zu deinem
Trone zu erheben. So krone denn, o ewige Liebe, den
Furſten, der beſtandig der Gegenſtand unſerer Hochach—
tung ſein mus; krone Sie mit beſtandigen Wohlergehen;

unverrukt ſeien Sie die Freude der zartlichſten Landesmut—
ter! unverrukt der vertraute Freund der Durchlauchtig-
ſten Geſchwiſter; unverrükt der Glanz und die Sonne
des Landes'; unverrukt ein beglukter Bundesgenoſſe des
Himmels, der die Verhangniſſe der Groſſen in ſeiner Ge—
walt hat! O GOtt, ſiehe mit gnadigen Augen auf unſer
Verlangen herab, und ſegne deinen Gefalbten ſo, daß un

C ſere
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ſere Wunſche weit ubertroffen werden. Dieſer Dank
und dieſe Wunſche waren das Opfer, das wir GOtt und
unſern wieder hergeſtelten Oberhaupte ſchuldig waren.
GOtt hat unſer ſehnliches Verlangen bis iezt nach ſeinem

Wohlgefallen erhort.

g. XI.
vw

Zwar iſt auch ſeit dieſer Zeit das Leben des Durch
lauchtigſten Fuürſten mit mancherlei Abwechſelungen
durchflochten, die teils freudig, teils traurig ſind, aber
die Gute GOttes hat bisher noch Alles zum Beſten gelei—
tet, und dadurch manchen Zeitpunkt merkwurdig gemacht.
Mit wie vielem Vergnugen belebte unſer Durchlauchtig—
ſtes Oberhaupt die hohe Vermählung Der o Durchlauch—
tigſten Herrn Bruders? Mit wie viel Vergnugen ver
lieſſen unſer Durchlauchtigſter Fürſt Cothens reizzen
de Fluren, weit mehr von dem Reizze eingenomimen, den
Sie in der Pflicht empfanden, Jhre Freude dem hohen
Vermahlungsfeſte zu widmen, welches uber das Anhalti—
ſche Haus Cothen ein neues Gluk ausbreitete? Auf ſdieſe
heitern Stunden erfolgten bald zwei trube Tage, die den
Glanz des Hofes mit Flor, und die herzen mit Traurig—
keit verhulleten. Mit den zartlichſten Empfindungen der
Liebe verloren der Durchlauchtigſte Furſt Dero Durch—
lauchtigſte Frau Prinzeßin Schweſter, die von allen ge-
liebte Leopoldine, und die Durchlauchtigſte Fuür ſt in ein—

pfand



fand den ſchmerzlichſten Verluſt Jhres Durchlauchtigſten
Herrn Vaters deren Schmerz zugleich der Schmerz Jh—
res Durchlauchtigſten herrn Gemahls war. Nie wer—
den dieſe traurigen Tage in dem Gedachtniſſe zweier Per—
ſonen verloſchen, die gewohnt ſind, die Tugend in den ho—
hen Jhrigen nach ihrem wahren Werthe zu ſchazzen, und
den Verluſt, den Sie durch ihr Abſterben erlitten, nach
ſeinem Gewichte zu empfinden. Vielleicht werden ſie es
tadeln, meine Leſer, daß ich dieſer wolkigten Tage bei die—
ſer Gelegenheit gedenke. Jch wurde ſie gern verſchwei—
gen, und vorldas Vergangene dieſer Art einen Vorhang
ziehen, wenn dieſe Tage nicht zugleich deswegen merkwür—
dig waren, daß ſie Zeiten der Prufung ſind, die uns in
unſern Oberhaupte und deſſen Durchlauchtigſten Frau
Gemahlin die Merkmahle des Chriſtenturs entdekken,
die Ergebeuheit in den gottlichen Willen und die daraus
entſtehende Empfindung des Troſtes, womit GOtt bei
der Traurigkeit die adlen Seelen aufrichtet und erquikket,
die ihre Begegnungen von ſeinem Wohlgefallen herleiten,
und die Tugenden der Religion mit Sorgfalt ausüben,
die ſo unaugenehmen Zufallen angemeſſen ſind. Kan ich
dieſe wiedrigen Vorfalle ganz ins Dunkele verhüullen, die
nicht nur gewiſſe Tage in dem Leben unſers Durchlauchtig—

ſten Furſten uberhaupt bemerkungswerth machen, ſon—
dern ihn auch vorzuglich als Chriſt ſchildern? Jch zweifle

C 2 nicht
1 Dieſe Begebenheiten gehoren in das 1766te Jahr.
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nicht, daß ich Jhnen, gefallige Leſer, den angenehmſten

Dienſt erweiſe, wenn ich die Begebenheiten in ihr Gedächt—
zuruk rufe, wo wir unſern geliebten Furſten in dieſem er—

habenen Zuge ſeine Bildung bemerken. Gewis, Sie
rechtfertigen mich; denn wenn ich Jhnen die Perioden
des Lebens erzehle, die unſern CARdL vorzuglich merk—
wurdig ſind; ſo wollen ſie die am wenigſten miſſen, wo
CARLS Religion vorzuglich glanzt.

g. Xn.
Denken Sie, geſchazte Leſer, init mir in dieſer Ab—

ſicht an den nur kurz verfloſſenen Zeitpunkt dieſes Jah—
res zurut; an den Zeitpunkt, wo dort in dem Thal, wo
das Vergnugen des ſchonen Frühlings keimen, und zur
Luſt des Fürſtlichen Hauſes doppelt reizzend werden ſol—
te, eine ſchwere Krankheit die wurdigſte randes-Mut—
ter in die bedenklichſten Umſtande verſezte. Sie ken—
nen insgeſamt das adelempfindende Herz des Furſten,

welcher der Tugend und Zartlichkeit in ſich die heiligſten Al—
tare erbauet; denken Sie ſich Jhn iezt als Geinahl, als
den zartlichſten Gemahl. Wie traurig merkwurdig war
Jhm die beſorgnisvolle Zeit, wo er die Hinfalligkeit der
beſten, der geliebteſten Gemahlin erblikte. Was fur tie—

fe Eindrükte der bangen Furcht vor das Leben der Gelieb—
teſten! Was fur heiſſe Wunſche vor Jhr Wohl zu dem

Hulfreichen GOtt! was fur Sorgfalt! was fur from—
me
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me Bewegungen des Herzzens, das GOtt gefalligſte O—

pfer in harten Stunden! Mur der kan ſich hier die wür—
digſten Vorſtellungen von den Eindrükten eines in ſeineim
Ausgange ſo zweifelhaften Zeitpunktes machen, von der

Prufung, welche hier die Tugend des Chriſten ausſteht,
von den Ruhrungen des Gemüths, die aus der Zartlich—
keit entſtehen; nur der kan alles diefes einigermaſſen em—

pfinden, welcher ſich gewohnt hat, bedenkliche Umſtande
nach ihrer Groſſe wahrzunehinen, als Chriſt ſeinen Pflich—
ten allemal getreu zu ſein, und als ein aufrichtiglieben—
der Ehegatte den Verluſt einer tugendvollen Gattin als
den Verluſt des groſten irdiſchen Vergnügens ſich vor—
zuſtellen. Man erhohe dieſe Zuge der Tugend zu der
unterſcheidenden Groſſe, wodurch ſich Furſten in ihrem
Dienſte adeln konnen; auf dieſe Art ſteht man, wie wich—

tig uns dieſer Zeitpunkt in Abſicht unſers Furſten iſt, deſ—
ſen Leben durch ſeine Tugend den reizzenſten Schmuk
bekomt. Jene angſtliche Stunden giengen voruber; der
HErr half, und das Herz wurde von neuen Freuden,
von neuer Hofnüng belebt.

S. Alll.Jeder Tag iſt in dem Leben unſers Durchlauchtigſten
Furſten merkwurdig, indem ſie ſich alle durch die beſon

dere Vorſorge  vor das Wohl ſeines Landes verſchonern,
und wir wurden dis noch mehr einſehen, wenn es uns er—
laubt ware, in die taglichen Geſchafte des Cabinets einzu
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dringen; dennoch konnen wir dieſes beſonders von denen
ſagen, die wir Jhnen, geſchazte Leſer, erzahlet haben.
Wbuir muſſen es zum Ruhhm der gottlichen Gute bekennen,
daß mit den wiedrigſten Vorfallen allemal ein Stof zur
Ermunterung der Scele verbunden geweſen. Beiallem,
was unangenem und beſchwerlich ſein konte, daurete doch
in der zartlichſten Verbindung ein immerwahrender Quet
des Vergnügens fort, der alles Bittere mit Troſt ver—
miſchte. Auf die Tage der Unruhe und Bekümmernis
folgten anmuthige Stille und erquikkender Sonnenſchein.
Der HErr erfreuete die gemeinſchaftlich betrubten Herz—
zen durch gemeinſchaftliche Freuden, und verminderte
durch ſeine Hulfe und Troſt das Andenken des Traurigen.
So gnadig hat GOtt bis auf dieſe Zeit unſer huldreiches
Oberhaupt geleitet, das er mit den Hohen Angehorigen
beſonders ſeinem machtigen Schuz.empfohlen ſein laſt, und
deſſen Leben er eine reiche Menge koſtbarer Wolthaten
zugedacht. Der HErr, der das Wohl der Furſten in ſei—
nen Handen hat, giebt uns einen neuen Beweis davon.
Er zeichnete dieſe Tage, die uns noch in friſchen Andenken

ſind, zur Freude des Durtchlauchtigſten Furſten, Dero
theureſten Gemalin, und des Durchlauchtigſten Hauſes;
zur Freude des ganzzen Landes zeichnete er dieſe Tage
durch eine neue Wolthat aus. Er erfullete den Wunſch
Beider Durchlauchtigkeiten, und ſchmukte Jhre hohe Ver—
pindung mit dem Segen, der den Ehen der Frommen ge

ſchenkt



Bß (23) S6tÊ
ſchenkt wird, wenn der HErr erkennet, daß ihre lezte
Glukſeligkeit dabei auſſer Gefahr bleibt. Dieſe Tage ver—«
ſichern uns von der ausnehmenden Gunſt des Himmeis,
die uber unſern wurdigen Landesvater ſowol, als uber die
huldreiche Landesmutter wachet. Der Hochſte ſchenkt
Jhnen Beiderſeits durch die Geburt einer ſchon gebilde—
ten Prinzeßin Tochter ein Unterpfand ſeiner Liebe und
Zuneigung. Beiderſeits Durchlauchtigſte Aeltern ſchmek—
ken die Anmuth dieſes ſchnen Namens, und danken mit
Freuden dem HErrn, der Beiderſeitiger Wunſch erful—
let; Sie ſegnen ſich, Sie ſegnen den zarten Zweig, der
von Jhnen entſproſſen, und weihen Jhn dem HErrn,
der Jhin das Leben gab, und dieſe Frucht als ſein theuer
erkauftes Eigentum anſieht. Laſſen Sie uns, getreute
Verehrer dieſer HochFurſtlichen Aeltern, laſſen Sie uns
aufrichtige Freunde des Vaterlandes, unſere Pflicht ge—
meinſchaftlich bei dieſer neuen Wohlthat des Himmels be—
obachten. Laß Sie uns dem HErrn danken, der dem
Hochfurſtlichen Hauſe Cothen ſo wohl thut. Sehen Sie,
wie werth dieſes Haus in den Augen GOttes iſt; laſſen
Sie uns das Glük erkennen, das uns dadurch wieder—
fahrt. Heil den Durchlauchtigſten Aeltern! Der Herr
mache Jhrer Tage viel; er fahre fort, Sie zum Troſte
des Landes zu ſegnen; er wache mit ſeiner Erbarmung
über die neugeborne Durchlauchtigſte Prinzeßin; er er—
halte dieſe zarte Sproſſe, die er in ein Furſtliches hHaus
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verpflanzt hat, das ſich ſeiner unveranderlichen Gute
ruhmet; er wachſe zur deſtandigen Luſt der Durchlauch—
tigſten Aeltern als eine Pflanze in dem Garten des
HErrn, und ſahe die ſpateſten und gluklichſten Jahre
derer, die ihn liebten, ehe er ſie noch als die zartlichſten
Wolthaäter erkante. Es werde in dem volkommenſten
NMauaſſe erfullet, was die untrugliche Warheit verſichert:
Wohl dem, der den HErrn furchtet, der groſſe Luſt hat

an ſeinen Geboten! des Saame wird gewaltig ſein
auf Erden, das Geſchlecht der Frommen

wird geſegnet  ſein.
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